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Stadt Arbeit Leben Zukunft




Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Schuler, 
sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kollegen, 

 

wir danken Herrn Finanzbürgermeister Noe, den Herren Gaißert und Pfisterer sowie ihrem Team für die ausführliche Ausarbeitung des Haushaltsplanentwurfs 2008.  Auch über das Jahr haben Sie mit fundiertem Fachwissen zu mancher Entscheidung beigetragen.

Die aktuellen Zahlen zeichnen ein vermeintlich stabiles Bild der Leonberger Finanzlage, und das trotz einer erheblichen Steuerrückzahlung die uns in diesem Jahr recht unvorbereitet geschwächt hat. Doch wo liegen die Gründe für diese Stabilisierung? In unserer Ansiedlungspolitik? In unserem Bestreben neue Baugebiete – im Sinne von Verbesserungen bei der Einkommenssteuerzuweisung – zügig voranzubringen? Nein, denn beides leisten wir nicht nachdrücklich genug.

Die gute Lage ist größtenteils ein Verdienst des allgemeinen landes- und bundesweiten Aufschwungs. 

Nicht zuletzt ins Uferlose steigende Energiekosten stellen den allgemeinen Aufschwung auf wacklige Beine. Wir sind angehalten nicht darauf zu vertrauen sondern mit eigener Kraft eine Stabilisierung zu erreichen.

Auch die noch unbekannten Auswirkungen der mit Spannung erwarteten Unternehmenssteuerreform bergen Unsicherheit. Gerne lesen wir die schönen Zahlen im Haushalts-Entwurf, allerdings scheinen sie vor diesem Hintergrund mehr  Kaffeesatz-Leserei als Planungssicherheit darzustellen. Wofür die eben noch gelobten Herren natürlich nicht verantwortlich zeichnen. Dennoch wäre eine aufgezeigte mögliche Bandbreite ehrlicher als hochgerechnete, Stabilität versprechende, Zahlen. Die noch immer knappen Spielräume im Haushalt können angesichts des Schuldenberges von 50 Mio. EUR durch kleinste äußere Einflüsse stark schwanken oder gar kippen.

Positiv wollen wir vermerken dass rund 80% des Kreditvolumens mit festen, niedrigen Zinsen abgesichert sind.

Dennoch sehen wir die Stadt in der Pflicht ebenso wie freie Unternehmen oder auch die kleinste Einheit Familie in Verantwortung für die Menschen die Zinslast stetig zu senken und keine neuen Schulden ohne Not zu generieren. Neue Schulden kämen angesichts stetig steigender Leitzinse deutlich teurer. Dies würde unseren Handlungsspielraum weiter einschränken.
Oberste wirtschaftliche Pflicht muss also bleiben stabile, zukunftsorientierte Unternehmen anzusiedeln und zu halten, sowie Lebensraum für eine wachsende Bürgerschaft in unserer Stadt bereitzustellen.

Was also können wir konkret tun?

Der lange herbeigesehnte und jetzt ausgeschriebene Wirtschaftsförderer darf nicht zur Alibi-Figur werden. Er muss Bindeglied zwischen OB, Unternehmen und Gemeinderat sein. Vertrauen schaffen, die Vorzüge des Standortes herausarbeiten und aktiv neue Unternehmen für unsere Stadt zu begeistern sind die gestellten Aufgaben.  Das alles kann man nicht vom Schreibtisch aus leisten. Gesucht ist eine flexible, frei denkende und agierende Persönlichkeit.
Ein weiterer entscheidender Punkt für Stabilität ist das Amt des Finanzbürgermeisters. Im kommenden Jahr scheidet mit Herrn Noe eine verdiente Persönlichkeit aus diesem Amt. Hier darf kein Vakuum entstehen. Wir müssen frühzeitig in die Nachfolger-Suche einsteigen um einen reibungslosen Übergang an dieser gerade für die Außendarstellung der Stadt wichtigen Position zu erreichen. Gerade in den kommenden Jahren benötigen wir finanziellen Ein- und Weitblick. Nicht nur für den Stadtumbau Leonberg Mitte, sondern auch für viele im Schatten dieser Maßnahme etwas aus dem Blick geratene Projekte, die vorangebracht werden müssen.

Als Beispiele wollen wir die Baugebiete Ezach III und Blosenberg sowie die stadtstrukturellen Maßnahmen Freiraumplanung alte Autobahntrasse und die Ergänzung des Radwegenetzes nennen.

 

Die genannten Baugebiete scheinen im Schatten des Stadtumbaus Leonberg Mitte zu darben, da dieser einen Großteil der städtischen Planungskompetenz bindet. Wir müssen verhindern dass diesen einfach umzusetzenden Gebieten ein ähnliches Schicksal wie „westlich der Grabenstraße“ oder „Krähwinkel“ widerfährt. Dazu fordern wir Sie Frau Baubürgermeisterin Horn auf, eine grobe Zeitschiene zu erstellen und dem Gemeinderat vorzulegen.

Die anderen genannten Bereiche werden regelmäßig mit wechselnden Begründungen zurückgestellt. Die Freiraumplanung an der alten Autobahntrasse wurde vom „Millionen-Schock“ ausgebremst. Die genannten Zahlen scheinen bewusst abschreckend gewählt, reicht doch statt 1,2 Mio EUR nach früheren Schätzungen aller Beteiligten ein Betrag unter einer Million EUR aus, um eine charmante, hochwertige Lösung zu erreichen. 
Bei den Radwegeplanungen wird alle Jahre wieder das nun schon legendäre Metron-Konzept hervor- und sogleich durch aufgesetzte Argumente wieder weggezaubert. Diese Vorgehensweise kostet Geld da sie sehr viel Zeit kostet. Wir schlagen vor das Metronkonzept einer abschließenden Untersuchung zuzuführen: eine vollständige Wegeverbindung der Stadt – etwa Brennerstraße bis Marktplatz – soll für einen Testbetrieb gemäß Metron mit gelben Fahrbahnmarkierungen erprobt werden. 

Eine Zeitraum von beispielsweise 2 Monaten bringt sichere Ergebnisse. Die Kosten für diese Maßnahme liegen im Bereich um 6.000 EUR, gemessen an der bislang verschwendeten Zeit durchaus überschaubar. Gemeinderat und Verwaltung können aber nur so zu einer abschließenden Entscheidung über dieses Papier geführt werden. Verläuft der Test positiv, wird Metron zur bevorzugten Entwicklungsbasis, verläuft er negativ, verschwindet das Papier endgültig in den Archiven.

Wenden wir uns weiteren konkreten Baustellen zu: den Bädern und der Schulmensa.

Das in die Jahre gekommene Hallenbad zwingt uns noch im Jahr 2008 zu weitreichenden Entscheidungen. Wollen wir den Standort in Schulnähe halten zum Preis stetig sinkender Attraktivität im Umlandvergleich, oder soll ein Neubau beim LeoBad weitere Freiräume im Bereich Leonberg Mitte schaffen? 

2 Millionen oder 12 Millionen scheinen die Alternativen. Neben den bloßen Zahlen muss auch die Art der Finanzierung betrachtet werden. Die Sanierung am gegebenen Standort können wir vermutlich mit konventionellen Mitteln stemmen. Eine Verlegung des Hallenbades hin zum LeoBad ist so nicht zu schaffen. Neue Realisierungsformen, etwa mittels Public-Private-Partnership, also dem kurz PPP-Modell genannten System, könnten nach sorgfältiger Risikoabwägung einen Ausweg aufzeigen. Wir sollten unvoreingenommen diese Finanzierungsform als Chance für dieses Projekt prüfen. Eine Lösung für die Bäder muss gleichzeitig mit der Planung zum Gebiet Leonberg Mitte erarbeitet werden, um Synergieeffekte zu nutzen und ein Bild aus einem Guss entstehen zu lassen.

Die reale Schuldenlast von 50 Mio. EUR engt unsere Spielräume stark ein. Seriöse Kreativität in Tateinheit mit stabilen Mehrheitsentscheidungen, dauerhaft getragen von Rat und Verwaltung, sind gefordert.

Nicht aufzuschieben ist auch die neu geplante Schulmensa für das sogenannte Schulzentrum, das real recht weitläufig in der Stadtmitte verteilt liegt. Auch hier wurden analog zur Freiraumplanung Autobahntrasse recht hohe Kosten genannt, die sich so hoffentlich nicht einstellen werden. Man ist fast geneigt zu glauben die hohen Kostenansätze haben Methode um dem Gemeinderat Luft für Streichungen und damit ein gutes Entscheidungsgefühl zu geben. 

Wir versichern dass das nicht notwendig ist und uns reale Zahlen weit lieber sind. 

3,5 Mio. EUR sind – auch unter Betrachtung des vom Kollegen Thieliant gezeigten Rutesheimer Modells – trotz widriger Platzverhältnisse deutlich zu hoch gegriffen. Wir fordern die Verwaltung auf ein stabiles Konzept unter 3 Mio. zu erarbeiten, finanziell behutsam und dennoch nachhaltig zu planen. Beispielsweise glauben wir nicht dass mehr als 300 Essen täglich nachgefragt werden. Man könnte also knapper planen und dennoch für die Zukunft Optionen im Baukastensystem vorsehen.
Abschließend zum Bereich Bautätigkeiten noch ein Blick auf die von den Kollegen schon vielbeleuchtete neueste Mitte Leonbergs: gerade vor dem Hintergrund gesellschaftlichen und stadtstrukturellen Wandels sollten wir dieses Gebiet nicht als Insel betrachten. Die Ränder sind in Bewegung und müssen von Anfang an im Blick bleiben. Kommt der großflächige Einzelhandel als Unterbau unter ein neu zu errichtendes Rathaus? Oder ist er ausserhalb des Plangebietes im Bereich Hallenbad besser aufgehoben? Oder sollte gar das Rathaus weichen und dort neu entstehen? Offenheit und Kreativität ist gefragt, nicht der enge Blick auf Wettbewerbsergebnisse. Am anderen Ende des Plangebietes muss unser Blick ebenfalls weiter reichen, die Wegebeziehung zum Bahnhof muss deutlich herausgearbeitet werden, haben wir doch unlängst in der Stadthalle von einer Zukunftsforscherin gehört dass junge Generationen im Zug leben und arbeiten, ein Heim nur noch als „Base“ betrachten. 

Weiter befürchten wir an dieser Stelle dass die im unlängst von der Presse gefeierten SPD-Antrag festgeschriebenen verkehrlichen Maßnahmen im Vorfeld des Tunnelbaus nie das Licht der Welt erblicken werden. Wir fordern die Verwaltung auf weitere konkrete Maßnahmen auszuarbeiten welche die Belastung der Anwohner durch den Verkehr reduzieren. 
Kommen wir nun zu weniger greifbaren finanziellen Belangen der Stadt. Im Sozialen und Kulturellen ist nach wie vor großes Engagement gefordert um gesellschaftlichem Wandel und sozialen Problemen entgegenzuwirken.

Hier kommen wir weder ohne ehrenamtliches Engagement noch mit finanziellen Kürzungen weiter. In meiner diesjährigen Rede möchte ich den Blick auf ein wahres Zukunftsproblem richten: Kinderarmut. Davon bleibt auch eine Stadt wie Leonberg nicht verschont und alle respektablen städtischen Bemühungen wie reduzierte Gebühren beispielsweise durch den Familienpaß schützen nicht in allen Fällen die  Betroffenen. 

Gefordert sind neue Modelle die den Gang zu Ämtern überflüssig oder wenigstens einfacher machen, der viele am Selbsteingeständnis ihrer Not hindert. Wir könnten uns vorstellen dass beispielsweise Lokale Agenda und Verwaltung ein sensibles Konzept erarbeiten wie betroffene Kinder direkt erreicht werden können, beispielsweise wenn Geld für alltägliche Dinge wie Schulausflüge oder Bücher fehlt. Die Zeit wäre reif für einen Familienförderer der auf die Zielgruppe aktiv zugeht und die Hemmschwelle vor Ämtern abbaut. Dies kann in einem stabilen Netzwerk aus Amt, ehrenamtlichen Kräften und Pädagogen gelingen.

Zur Kultur gäbe es ebenfalls viel zu sagen, wir wollen aber auch hier einen scheinbar unwichtigen Teil beleuchten: seit der Zerstörung des markanten Frei-Otto Zeltes durch Jugendliche die dieses Bauwerk mit einer Skaterbahn verwechselt haben, fehlt dem Stadtpark im Sommer eine Mitte. Nein, wir wollen hier nicht die fünfte Stadtmitte heraufbeschwören, sondern dem sommerlichen Treiben ein Zuhause geben. Etwa für Kleinkunst und Konzerte. Wir denken an dieser Stelle sollten wir uns ebenfalls auf ein Werk unseres Ehrenbürgers Frei-Otto verlassen und mit einem auf seinen Arbeiten basierenden Fünfpunkt-Zelt auch dieses Aushängeschild der Stadt ins rechte Licht rücken. Diese neueren Konstruktionen sind nicht mehr als Skaterbahn missbrauchbar und von robuster Langlebigkeit, so dass uns eine Investition im Bereich 10.000 EUR als angemessen erscheint.

Hier 10.000 EUR und ungewisse Summen im Kampf gegen die Kinderarmut. Wo soll das nur alles herkommen? Ich habe in dieser Rede Wege aufgezeigt. Bei Mensa und Autobahn-Freiraumplanung lassen sich gegenüber den Ansätzen effektiv Gelder einsparen, die hier einer sinnvollen Verwendung zugeführt werden könnten.

Neben diesen Einsparungen durch Einschränkungen bei Neuinvestitionen sehen wir nach wie vor die Personalkosten als große Chance für Einsparpotenziale. Im Vergleich zu ähnlich strukturierten Kommunen halten wir noch immer deutlich mehr Personal vor. Eine weitere Personlareduzierung durch Einsatz von Technik oder geschickte strukturelle Veränderungen im Bereich von 5% sehen wir kurzfristig erreichbar.

Werfen wir abschliessend noch einen Blick auf neue Situationen mit denen wir ab 2008 konfrontiert sind. Zunächst gilt es die Auswirkungen der Umweltplakette kritisch im Auge zu behalten. Das gut gemeinte Ziel der Maßnahme vor Augen, sollten wir mit übergeordneten Behörden schnell prüfen ob der getriebene Aufwand dem Nutzen gerecht wird. Umgeben von stark frequentierten, von der Maßnahme ausgenommenen, Autobahnen müssen wir die Effektivität in Frage stellen.

Weitere Probleme sehen wir in den durch die Eröffnung des Westanschlusses neu geordneten Verkehrsströmen. Insbesondere die Teilorte Gebersheim und Höfingen werden die Auswirkungen durch Autobahn-Umgehungsverkehr ab Ditzingen deutlich zu spüren bekommen. Die Entwicklung der Verkehrsströme muss also kritisch betrachtet werden. Nur so können wir zügig nötige Gegenmaßnahmen – bis hin zu Überlegungen zu einer Ortsumgehung – einleiten.

Das alles schaffen wir als kleinste Gruppe natürlich nicht aus eigener Kraft. Dazu brauchen wir Sie, liebe Kollegen und Verwaltung. Wir bitten Sie unsere Ideen neutral zu prüfen und in der Sache zu entscheiden, nicht nach Parteidünkel. Lassen Sie uns gemeinsam in eine gute Zukunft unserer Stadt planen und uns nicht in Einzelproblemen zu verzetteln.

Das nächste Jahr wird in unserer Stadtgeschichte ein herausragendes: die Planungen für den Stadtumbau werden ebenso prägend sein wie die Beantwortung der aufgeworfenen sozialen Fragen. Hier können wir nur miteinander vor zukünftigen Generationen bestehen die uns in der Zukunft ausschließlich an unseren erbrachten Leistungen messen. 

Hierzu ist eine weitere seriöse Finanzplanung wichtige Basis, wobei uns die Angst vor dem Schuldenberg nicht in Stagnation verharren lassen sollte. Das nächste Jahr fordert Mut, Entschlossenheit und Weitsicht. Dazu wünschen wir uns ein gutes kollegiales Verhältnis und mehr zuhören weniger langweilende reflexartige Gegenrede zwischen vermeintlich unversöhnlichen Persönlichkeiten des Gremiums.

Zukunft findet sich in Offenheit, in gegenseitigem Respekt und im Erfahrungsaustausch - und nicht in Schuldzuweisungen.

 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 

 

 

 

Diese Haushaltsrede und weitere Dokumente finden Sie unter 

http://www.salz-leo.de/download. 
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